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Der Krieg hat unerſetzliche Kulturwerte in un
abſehbar gewaltigem Umfang zerſtört, und das Zer-
ſtörungswerk geht weiter. Er hat Millionen wirtſchaft
licher Exiſtenzen vernichtet, und es wird der Arbeit von
Generationen bedürfen, dieſe Vernichtungen wieder gutzu-
machen, ſoweit das überhaupt möglich iſt. Aber der Krieg
iſt anderſeits für eine kleine Minderheit in allen beteiligten
Ländern eine beiſpielloſe Bereicherungsquelle geworden.
Jn relativ wenig Händen ſind die

Rieſengewinne an Kriegslieferungen

zuſammengefloſſen und verleihen den glücklich Beſitzenden
eine wirtſchaftliche Macht, die im umgekehrten Verhältnis
z der zahlenmäßigen Bedentung der Gewinnmacher ſteht.

Wir ſtellen nachſtehend 16 Unternehmungen in der
deutſchen Kriegsinduſtrie mit ihren Betriebsüberſchüſſen
zuſammen, ſo wie uns die Geſchäftsberichte zur Hand liegen.
Damit der finanzielle Segen der Kriegskonjunktur recht
deutlich in Erſcheinung trete, haben wir die Gewinnergeb-
niſſe des letzten Friedens mit dem des dritten Kriegsjahrs
in Vergleich geſetzt. Die Ziffern ſind ſtets in der gleichen
Weiſe den Geſchäftsberichten entnommen, ſind alſo ver-

zielten Betriebsüberſchüſſe-
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Demnach ſind die Betriebsgewinne dieſer wenigen
Unternehmungen, die bereits 1913/14 die ſehr ſtattliche
Höhe von 197 Millionen erreichten, im Kriegsjahr
1916,17 auf
rund 39414 Millionen Mark glatt um 100 Prozent erhöht
worden. Mehrere der umfangreichſten Unternehmungen
in der deutſchen Kriegsinduſtrie, wie die Waffen- und
Munitionsfabrik (vVerlin), Krupp, Gelſenkirchen,
auch die außerordentlich ertragreichen Werke in der chemi-
ſchen und in der Sprengſtoffinduſtrie ſind in obiger Liſte
nicht enthalten, die entweder ihre neuſten Geſchäftsberichte
noch nicht veröffentlichten oder, nur ſehr ſpärliche, nicht ver-
gleichbare Ueberſchußziffern publizieren.

Jm Laufe des letzten Jahres ſind wiederholt, in der
Regel im Anſchluß an die Erhöhung der Rohſtoffpreiſe, die
Preiſe für Halb und für Ganzfertigfabrikate hinaufgeſetzt
worden. Das geſchah mit der Begründung, die erhöhten
Selbſtkoſten, „insbeſondere die unausgeſetzten Lohner-
höhungen“, machten eine Preisheraufſetzung unbedingt er-
forderlich.

ausmimmt, mäg man ans nachſtohent w,
enthält die

Betriebsgewinne von 19 Unternehmungen

in den beiden letzten Jahren:

Mmen der Unternehmungen r verHoeſch, Dortmund 9056 361 27 500 die
Hohenlohewerke, Oberſchleſien. 93389000 12 366 000
Friedrichshütte, Herdorf. 994 448 5993 300
Phön r, Hörde 45 415 927 76 409645
Hasper Eiſen- und Stahlwerke 3834644 11 125 814
Vismarckhütte, Oberſchleſien 3912 072 16994 214
p. d. Zypen D7100802 17 294 076DeutſchLuxemburg 28 544 476 45 298 117
Mannesmann 16804 197 590 187 515
Vochumer Verein 113613 511 286 402 4680
Aumetz- Friede 13 344 705 A 778 651Königs und Laurahütte 11920968 18 358 196
Georg-Marienhütte 74323 369 16573 552Kattowitzer A.G. f. Bergbhau u. Hüttenw. 7181691 9289 046
Rheiniſche Stahlwerke, Tuisburg 10265 237 23 5651 492
Sombacher Hütten. 111663 161 14876 310

Elſaß Polen Angarn.
Zwei Jnterpellationen über auswärtige Politik und

Kriegsziele ſind im ungariſchen Reichstag
angekündigt worden. Der frühere ungariſche Miniſter
präſident Graf Tiſza wird die Regierung wegen der Pläne
befragen, Kaiſer Karl zum Könige von Polen wählen
zu laſſen. Der Vizepräſident der Karolyi-Partei, Ludwig
Hollos, hat ſeine ſchon vor einiger Zeit angekündigte Jnter-
pellation über die Stellung der Mittelmächte zu Elſaß-
Lothringen erneut aufgenommen.

Die Karolyi-Partei bildet den äußerſten linken Flügel
der gegenwärtigen Regierungspartei des Miniſteriums
Wekerle; obwohl auch eine Junkerpartei andre Parteien
gibt es im ungariſchen Reichstag noch nicht iſt ſie aus-
geſprochen pazifiziſtiſch mit jener Neigung zur Uebergerech-
tigkeit für den Feind, die ſich von Ententefreundlichkeit
kaum noch unterſcheidet. Sie nimmt deshalb Anſtoß an
dem „Niemals!“, das Staatsſekretär v. Kühlmann dem fran-
zöſiſchen Anſpruch auf ElſaßLothringen entgegengeſetzt hat,
und verlangt, daß nicht wegen Elſaß-Lothringens, an dem
Ungarn kein unmittelbares Jntereſſe habe, der Krieg ins
Unabſehbare fortgeſetzt werde. Graf Czernin hat bei ſeinem
wiederholten Aufenthalt in Budapeſt bei der Karolyi Partei
durchgeſetzt, daß ſie ſich damit begnüge, ihm perſönlich ihren
Standpunkt zur Kenntnis zu bringen, er möchte auf
Deutſchland freundſchaftlich einwirken, daß es ſich geneigt
zeige, aus ElſaßLothringen oder einem Teile des Landes

einen ePufferſtaat zwiſchen Dentſchland und Frankreich
bilden zu laſſen. Auch, Kühlmann hat bei ſeinem Beſuch
in Budapeſt eine Unterredung mit dem Grafen Michael
Karolyi gehabt, und wenn auch einer den andern ſelbſtver
ſtändlich nicht überzeugt hat, ſo iſt es doch immerhin ein

Namen der Unternehmungen 1915 16 1916 17
Hochofenwerke Lübeckh 4021 500 4037 000
Geisweider Eiſenwerke 3 332 584 5552 878
Charlottenhütte Niederſchelden 3253 770 6541 839
Bergbau- und Hütteninduſtrie Herdorf 3637 194 5 993 309
Rheiniſche Stahlwerke 13303 443 23 551 493
Hohenzollern, Düſſeldorf 1497915 2215 2682
Gußſtahlwerke Annen 943 355 1 9867 475
Eiſeninduſtrie Menden-Schwerte 1523 159 2 495 504
Phönir, Hörde 57892557 76 499 64238070 828 46 288 417DeutſchLuxemburg

erfreulicher Zug modernen Weſens, daß Kühlmann dem
politiſchen Hauptvertreter der gegen Deutſchland am wenig-
ſten freundlichen ungariſchen Partei in ſeinen Verkehrskreis
gezogen und ſich mit ihm Mann zu Mann ausgeſprochen
hat. Trotz dieſer Beſchwichtigungsverſuche ſcheint die Jnter-
pellation nunmehr aber im ungariſchen Reichstag zur Ver-
handlung kommen zu ſollen.

Die Karolyi- Partei ſtützt ſich bei dem Verlangen, daß
Oeſterreich- Ungarn Deutſchland zur Nachgiebigkeit in der
elſaß-lothringiſchen Frage veranlaſſen ſolle, in erſter Reihe
auf die Tätigkeit des Fürſten Bülow in Ront. Um den
Eintritt Jtaliens in den Krieg zu verhüten, habe damals
Deutſchland auf OeſterreichUngarn eingewirkt, Teile des
eignen Staatsgebiets an Jtalien abzutreten. Das gleiche
Recht könnte nun auch Graf Czernin in der elſoß-lothringi-
ſchen Frage geltend machen die ig näch Kühlmann das ein-
zige oder doch das

größte Hindernis des Friedensſchluſſes
ſei. Der Vergleich hinkt indeſſen auf beiden Beinen. Was
man einem andèrn Staate gewähren kann, um einen Krieg
zu vermeiden, braucht man ihm deswegen noch lange nicht
nach faſt dreieinhalb Jahren beiſpielloſer Siege zu geben.
Oder glaubt im Ernſt ein Verſtändiger, daß Deutſchland
heute noch auf Oeſterreich- Ungarn einwirken würde, den
Frieden mit Jtalien um den Preis zu erkaufen, um den ihn
damals Fürſt Bülow erhalten wollte!? Die franzöſiſche
Sozialdemokratie behauptet, daß ihr frührrer ausdrücklicher
Verzicht auf Elſaß Lothringen, ausgeſprochen auf den

Emzelne Nummern 5 Pfennig. Jnſertionsgebühr:20 Pfennig, Jnſerate von auswärts 25 Pfennig, im Reklameteil Zeile 75 Pfennig. Verlag und Erpedition:
Halle, Große UMrichſtraße 27.

Halle, Donnerstag den 22. November 1917.
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Fernſprecher 5407.

T. Jahrgang.

Deutſche Kriegsgewinner.
BVismarckhütte, Oberſchleſien 11 804 803 16 994 200

87Mannesmann 31 854 176 50 187 515Bremerhütte, Weidenan 2296350 5 661 444
Laurahütte, Obverſchleſien 11400 000 18 3658 196
Hoeſch, Dortmund 13601 008 27 566 612Aumetz- Friede 15 006 625 21 772 691Hasper Eiſen- und Stahlwerke 7732 681 11 125 814
v. d. Zy en. 17322 622 17394076Stahlwerkt Becker, Krefeld 8322 324 11 736 364

Demnach iſt bei dieſen Unternehmungen im dritten
Kriegsfahr der Ueberſchuß noch um über 44 Prozent

von 246 auf rund 355 Millionen
Mark hinaufgeſchnellt! Wobei noch zu beachten iſt, daß
viele Unternehmungen nunmehr als „Rohgewinne“ Ge-
winnſummen ausweiſen, die vorher ſchon durch enorme
Ausgaben für große Ankläufe, Werksverbeſſerungen uſw.
erheblich gekürzt wurden. Die „Kunſt der Bilanzaufſtel-
lung“ iſt nie ſo ausgebildet worden zur Verſchleie-
rung der tatſächlichen Rieſengewinne wie jetzt. Manche
Geſchäftsberichte geben übrigens zu, daß kaum errichtete
umfangreiche Neuanlagen bereits bis auf wenige Mark

J r
D.

fonds der Unternehmer zugute ge ieſe
Unternehmungen ſo gut wie vollſtändig nur für den Kriegs
bedarf arbeiten, ſind die ungeheuern Mehrgewinne natür-
lich auf Koſten des Reiches gemacht worden.

Wenn mit ethiſchen und moraliſchen Empfindungen
bei den Nutznießern dieſer Kriegsgewinne irgendwie zu
rechnen wäre, dann würden wir ſie zur Einkehr aufrufen
mit dem Worte des Täufers vom Jordan: Tut Buße!

n
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So aber bleibt nichts andres übrig, als daß das
Reich durch ſeine Steuermacht wenigſtens etwas wieder
rettet für die Allgemeinheit, der die Millionen genommen

deutſch franzöſiſchen Verſtändigungskonferenzen, durch den
Kriegsausbruch hinfällig geworden ſei. Tatſächlich liegt
es gerade umgekehrt. Vor dem Kriege hätte Deutſchland
mit Frankreich über eine neue elſaß-lothringtſche Grenze

wurden.

und etwaige Entſchädigungen dafür verhandeln können,
durch den Krieg iſt das gänzlich unmöglich geworden. Graf
Czernin wie der ungariſche Miniſterpräſident Wekerle leh-
nen deshalb auch die Anregung der Karolyipartei entſchie-
den ab. Hinter ihr ſteht nur eine winzige Minderheit in
Ungarn, der leider auch die ungariſche Sozialdemokratie
zugehört. Die Jnterpellation Hollo wird daher nur eine
Epiſode ohne größere Bedeutung bleiben.

Ernſter iſt die Anfrage des Grafen Tiſza
Löſung der polniſchen Frage

durch eine Vereinigung Kongreß-Polens mit Galizien unter
öſterreichiſcher Leitung war ſchon im Jahre 1915 in Aus
ſicht genommen, ſcheiterte damals aber am unbedingten
Widerſpruch des Miniſterpräſidenten Grafen Tiſza, der für
Ungarn eine Benachteiligung befürchtete, wenn aus dem
öſterreichiſch-ungariſchen Doppelſtaat die Triags (Dreiſtaat)
Oeſterreich-Ungarn-Polen würde. Erſt der Sturz Tiſzas
und ſeiner Arbeitspartei aus der Regierungsmacht ließ eine
Wiedereröffnung der Verhandlungen über die auſtropolni.
ſche Löſung zu. Graf Tiſza hat aber immer noch die Mehr-
heit des ungariſchen Reichstags hinter ſich, und es wird
deshalb wichtig ſein zu beachten, ob er dem nen aufgenom-
menen Plan unbedingten Widerſpruch entgegenſetzt oder
nur Sicherungen für Ungarn fordert. Umſo wichtiger, als
damit die Frage Mitteleuropas in engem Zuſammenhang
ſteht.

Jedenfalls verſpricht der ungariſche Reichstag noch vor
dem Zuſammentritt des deutſchen bedeutungsvolle Ausein-
anderſetzungen über Fragen von internationaler Tragweite.
Das gute dabei iſt. daß die Bündnistkene und Bündnis-
dauer von keiner Seite auch nur im geringſten in Zweifel
gezogen wird.

Die

m

1 n l
i i

„abgeſchrieben“ worden ſind. Die koloſſale Gewinnver



Kerenſki hat ausgeſpielt.
Das iſt das einzige Faktum, das aus den wirren, ein-

ander widerſprechenden Meldungen über Rußland heraus
zuſchälen iſt. Wo ſich der geflohene Kerenſki aufhält, wird
nirgends angedeutet. Er kann alſo gelegentlich wieder auf-
tauchen.

Verbürgt iſt ferner ein Anknüpfungsverſuch zwiſchen
der deutſchen Sozialdemokratie und der Aus-
landsvertretung der Bolſchewiki in Stockholm. Genoſſe
Parvus überbrachte der Stockholmer ausländiſchen Ver-
tretung der Bolſchewiki die Grüße des Parteivor-
ſtandes der deutſchen ſozialdemokratiſchen Mehrheit, die
ſich ſolidariſch erklärt mit den Kämpfen des ruſſiſchen
Proletariats und deſſen Forderung ſofortiger Frie-
densver handlungen auf der Baſis eines demokra-
tiſchen Friedens ohne Annexionen und Entſchädigungen.
Die Mehrheit der deutſchen Sozialdemokratie werde dieſen
Solidaritätsgefühlen tatkräftige Form verleihen.

Die bolſchewiſtiſche Auslandsvertretung gab dieſe Er-
klärung an das Zentralkomitee in Petersburg ſowie an die
Sowjets weiter.

Gleichzeitig richtete die Auslandsvertretung der Bol-
ſchewiki

an die deutſche Sozialdemokratie
folgende Depeſche:

Die revolutionäre Bewegung Rußlands iſt in
einen neuen Abſchnitt eingetreten. Die ruſſiſchen Ar-
beiter und Soldaten haben die Macht aus den Händen derer
geriſſen, welche die Friedens- und ſozialen Ziele der Revolution
fallen gelaſſen haben. Sie haben felber die Macht an ſich ge-
nommen und ſchlagen ſofortige Verhandlungen über
einen Frieden ohne Annexionen und Kontributivnen vor
auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker.

Jn Rußland aber wie im Ausland werden ſich gegen
dieſen Frieden der Völker die Kräfte des Kapitals auf-
häumen. Es ſteht noch ein langer Kampf bevor, der
nur durch ein gemeinſames internationale s Vor-
gehen des Proletarigts ſiegreich beendet werden kann.

Die Vertretung der Bolſchewiki im Ausland hat von den
franzöſiſchen, öſterreichiſchen und deutſchen
ſozialdemokratiſchen Parteien und Organiſationen die Zuſiche-
rung erhalten, daß das ruſſiſche Proletariat auf ihre kraft-
volle Unterſtützung rechnen darf. Sie hat dieſe Nach-
richten der ruſſiſchen Arbeiterſchaft übermittelt und überſendet
allen ſozialdemokratiſchen Arbeitern, die um den Volksfrieden
kämpfen, Brudergrüſße. Sie hofft, daß dem Bruder-
ntorden durch den ſolidariſchen Kampf des inter-
nationglen Proletariagats ein Ende bereitet werden
möge und damit zur Verwirklichung des Sozialismus die
Grundlage gelegt wird.

Auf. die Friedensarbeit der deutſchen und öſterreichi-
ſchen Sozialdemokratie können die ruſſiſchen Sowjets unbe-
dingt rechnen. Was darüber noch zu ſagen wäre, haben die
Genoſſen Ebert und Scheidemann in Verſammlungen in
Elberfeld und Dresden ausgeführt, wie an andrer Stelle
dieſer Nummer nachzuleſen iſt.

Fragwürdig bleibt aber das Verhalten der franu zöſi-
ſchen Sozialiſten. Sie haben wenigſtens die Mehr-
heit unter der Führung von Renaudel und Thomas noch
in den jüngſten Tagen erklärt, daß ſie den Krieg weiter-
führen wollen, bis Elſaß-Lothringen erobert worden iſt. Da
wird man anf die reaktionären Taten des neuen Miniſteri-
ums Clemenceau warten müſſen, will man annehmen, daß
ſich bei den franzöſiſchen Arbeitern ein Umſchwung zu-
gunſten eines demokratiſchen Friedens bemerkbar machen
könnte.

Auf die engliſchen Arbeiter rechnen dic Stockhol-
mer Bolſchewiki nicht. Mit Recht. Dort hat ſich noch keine
ſozialiſtiſche Maſſenbewegung in den langen drei Kriegs-
jahren gezeigt. Die Arbeiter haben ſich dort noch nicht von
den bürgerlichen Jmperialiſten geſchieden.

Man darf die Hoffnung hegen, daß die Antworten der
deutſchen und öſterreichiſchen Sozialdemokratie auf die ruſſi-
ſchen Arbeiter und Soldaten Eindruck machen und drüben
die Stellung der Sozialiſten im Kampfe gegen die Enten-
tiſten feſtigen werden. Weiter darf man im Augenblick in
ſeinen Friedenshoffnungen noch nicht greifen.

Der Kampf in Moskau.
Die Petersburger Zeitung „Djelo Naroda“, das Organ

der Tſchernow Gruppe der Sozialrevolutionäre, veröffent
lichte am 15. d. M. eine Schilderung der Lage in Moskau
auf Grund eines Berichts eines am 13. d. M. dort abge-
reiſten Sozialiſten. Es heißt darin

Jn den Straßen Moskaus gehen Artillerie
kämpfe vor ſich. Einige Gebäude ſind von der BVolſchewifi-
Artillerie zerſtört, darunter die Hotels „National“ und „Los-
kutna“. Am 13. beſchoſſen die Bolſchewiti die Große Oper, die
Telephouſtation und das Poſtamt. Der Telegraph iſt zerſtört.
Moskau hat keine Kenntnis von den Vorgängen in der Pro-
vinz. Jn die Privatquartiere fliegen Granaten und Kugeln.
Tauſende von Opfern liegen auf den Straßen und in den
Häuſern. Da man ſich fürchtet, die Leichen ans den Wohnungen
zu ſchaffen, läßt man ſie auf den Treppen liegen. Jm Zentrum
der Stadt herrſcht keinerlei Vertehr. Unter den Toten befinden
ſich viele Frauen und Kinder. Jn den Vorſtädten fängt die
Hungersnot an, ſich fühlbar zu machen; es finden auch Po-
grome ſtatt. Einige Schnapskellereien ſind demoliert.

Die Volſchewiki beſchießen den Kreml. Aus Ge-
ſchützen werden ferner die Alexanderſchule auf der Sſnamenſka
und das Gebäude des Generalſtabs auf der Pretſchiſtnka be-
ſchoſſen. Das Schießen währt Tag und Nacht. Die
Bolſchewiki ſchießen mit Maſchinengewehren von Dächern und
hinter den Häuſern hervor. Die Truppen des Moskauer Sicher-
heitskomitees beſetzten den Kreml, die Stadtduma und die Haupt-
ſtraßen der Stadt. Jhre Stimmung iſt gut; dagegen beſtehen
unter den zahlen mäßig überlegenen Bolſchewiki- Truppen
Differenzen zwiſchen Soldaten und Arbeitern. Die Soldaten
verlaſſen allmählich die Stadt. Das 129. Jnfanterie- Regiment
und die ſchwere Artillerie beobachten Neutralität. Die Hoff-
nung anf Einſtellung des Bruderkriegs iſt gering. Nach einem

die Bolſchewiki, ſie würden den Kreml, in dem augenblicklich der
Stab der Regierungstruppen liegt, ſchonen. Die Rote Garde
verweigert dem Revolutionskomitee den Gehorſam.

Von Wjasma und Kaluga wurden in Richtung Moskau
20 Züge mit Koſaken abgelaſſen. Jhre Weiterbewegung wird
von den Eiſenbahnern inhibiert, die Schienen wurden aus
einandergenommen. Bedeutende Kräfte der Roten Garde wer
den von den Singer-Fabriken in Podolſtk nach Moskau gebracht.

Nach franzöſiſcher Verſicherung ſoll Moskan genau
wie Petersburg in der Gewalt der Bolſche-
wiki ſich befinden. Den Meldungen über die Straßen-
kämpfe und über die Tauſende der Opfer auch der obigen
des ruſſiſchen Blattes iſt nicht unbedingt Glaube beizu-
meſſen. Die Telegramme und Erzählungen werden von der
Parteien Haß und Gunſt entſtellt. Die Wahrheit über die
Geſchehniſſe der letzten zehn Tage wird erſt ſpäter und auch
dann nur tropfenweiſe ans Licht des Weſtens kommen.

Ueber Kerenſkis Niederlage vollen wir noch
eine Meldung der Londoner „Times“ wiedergeben. Sie
lantet: Bei Zarſkoje Selo drangen am Dienstag abend
6 Uhr die maximaliſtiſchen Truppen in den Palaſt ein.
Dies entmutigte die Hauptmacht Kerenſkis, die bei
Gatſching ſtand. Jm Laufe des Mittwoch kam der Matroſe
Dybenko an als Abgeſandter der Maximaliſten und ſetzte
ſich zuerſt mit den Koſaken in Verbindung, denen er er-
klärte, daß ſie iſoliert ſeien. Während der Unterhaltung
kam eine Deputation der 5. Armee an, die erklärte, vaß,
falls der Kampf nicht eingeſtellt werde, ihr Heer gegen die
Koſaken vorgehen würde. Kurz darauf beſchloſſen die Ko-
ſaken, Kerenſki als Verräter zu verhaften.
Während ſie noch über die Art, wie die Verhaftung bewerk-
ſtelligt werden ſolle, berieten, verkleidete ſich Kerenſti als
Matroſe und flüchtete. Die Koſaken verſandten draht-
loſe Telegramme mit dem Erſuchen, bei der Verhaftung
Kerenſkis Hilfe zu leiſten.
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Wieder 14000!
Durch die Tätigkeit unſrer Unterſeeboote, ſo wird amt-

lich mitgeteilt, wurden im Sperrgebiet um Eng-
land wiederum 14000 Bruttoregiſtertonnen vernichtet.
Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich zwei engliſche
Dampfer, die aus einem ſtark geſicherten Geleitzug heraus-
geſchoſſen wurden; der eine Dampfer war bewaffnet. Ein
weiterer engliſcher Dampfer, der ebenſalls aus einem Ge-
leitzug herausgeſchoſſen wurde, war tief geladen mit Lebens-
mitteln nach England.

vei Wickſchel eingegangenen Telegramm aus Moskau erklären

Die Züricher Krawalle.
Jn Zürich iſt die Ruhe wieder eingekehrt. Jn einem

Aufruf erklärten die ſozialdemokratiſche Arbeiter-
union, die ſozialdemokratiſche Fraktion des Kantonrats und
die ſozialdemokratiſche Fraktion des großen Stadtrats in
Zürich, mit den Veranſtaltern der Ausſchreitungen der
letzten Tage keine Gemeinſchaft zu haben. Sie
fordern die Arbeiterſchaft auf, alles zu vermeiden, was zu
ſolchen Ausſchreitungen führen kann. Die Geſchäftsleitung
der ſozialdemokratiſchen Partei der Schweiz hat für Diens-
tag nachmittag nach Zürich eine Vorſtandsſitzung einbe-
rufen.

Jn der Nacht vom Sonntag zum Montag und am
Montag ereigneten ſich in Zürich keinerlei neue Unruhen.
Drei Bataillone verſehen den Ordnungsdienſt in der Nähe
des Schauplatzes der Krawalle.

Bis Montag mittag waren ſechs Tote als Opfer der
Sonnabendkrawalle feſtgeſtellt, zwei Männer, deren Namen
feſtgeſtellt ſind, ein dritter Unbekannter und zwei Knaben,
deren Namen ebenfalls noch nicht feſtgeſtellt ſind, und ein
Poliziſt. Ein Kaufmann und drei Poliziſten haben ſchwere
Schußwunden erhalten. Jnsgeſamt ſind 30 Perſonen
verhaftet worden. Truppen verſehen den Ordnungs-
dienſt auf dem Helvetiaplatz und in der Badener Straße,
wo die Ausſchreitungen erfolgt ſind.

Finnlands Hungersnot.
Ein Vertreter der großen finniſchen genoſſenſchaftlichen

zentralorganiſation, der gegenwärtig in Stockholm weilt,
hat die Angaben über die in Finnland herrſchende fürch-
terliche Not beſtätigt. Das finniſche Volk ſtehe un-
mittelbar vor dem Hungertod. Die vorhandenen Lebens-
mittel reichten ſelbſt bei größter Sparſamkeit höchſtens noch
ein paar Wochen. Jn den Städten ſei natürlich die Not
beſonders fühlbar, aber auch die Landbevölkerung habe
in den letzten Monaten die größten Entbehrungen ertragen
müſſen. Faſt die geſamte Roggenernte des Landes
ſei durch einen plötzlichen Froſt in der Nacht zum
5. Juli vernichtet worden. Und die große Trockenheit des
Sommers und des Vorherbſtes habe die Kartoffelernte
zerſtört.

Jn Rußland ſei für über 60 Millionen Mark Getreide
aufgekauft worden, aber es ſei bisher nur wenig in Finn-
land angelangt. Die von den ſkandinaviſchen Ländern in
Ausſicht geſtellte Hilfe könnte ſelbſt das Schlimmſte nicht ab
wenden. Nur wenn Amerika in der Ausfuhr von Lebens-
mitteln ſich freigebig zeigte, ſei an ein Durchkommen zu
denken. Die ſchwediſche Preſſe ſolle mit allem Nachdruck
betonen, daß die Entente und Amerika die fürchterliche Lage
Finnlands beriſckſichtigen müßten.

Was der Krieg bringt.
Notizen.

Demonſtrationen in Berlin. Das offiziöſe
Wolffſche Bureau bringt folgende Meldung ans Berlin
vom ü9. November: „Die Unabhängige ſozialdemo
kratiſche Partei Deutſchlands plante für ern in Berlin
Verſammlungen, die behördlicherſeite nicht
zugelaſſen werden konnten. Jm Anſchluß an dieſe
Verſammlungen verſuchten Teilnehmer in geringer Anzahl,
im Oſten Berlins auf den Straßen zu demonſtrieren, wurden
aber mühelos von der Polizei raſch zerſtreut.“ Warum
die Verſammlungen „behördlicherſeits nicht zugelaſſen werden
konnten“, wird leider nicht mitgeteilt. Deshalb wird im
Lande der Eindruck beſtehen bleiben, daß das Verbot der
Verſammlungen keine ſachliche Berechtigung habe und da
mit ſolchen Vehinderungen der Ruhe im Lande nicht gedient
werden kann.

Die nächſte Reichstagſitzung. Der Seniorentonvent des
Reichstags trat am Montag zu einer Sitzung zuſammen, um über den
Antrag der Unabhängigen, den Reichstag ſofort einzuberufen, zu be-
raten. Die Mehrheit des Seniorenkonvents war der Auffaſſung, es
bei dem in Ausſicht genommenen Termin, dem 29. November, zu be-
laſſen. Auf der Tagesordnung dieſer Sitzung ſteht zunächſt die Be
ratung der Kriegskredite, ferner die Interpellation des Zentrunis be
treffend die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des ſelbſtändigen gewerblichen
Mittelſtandes und ſchließlich die militäriſchen Fragen, die der Haupt
ausſchuß vor der Vertagung erledigt hat.
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Sehnfucht nach Preußen. Die Lothringer Mittelpartei und
die Lothringer Fortſchrittspartei haben eine gemeinſame Eingabe
an den Reichskanzler gerichtet, in der ſie bitten, aus Elſaß
Lothringen keinen ſelbſtändigen Bundesſtaat zu machen, ſonder
Lothringen an Preußen anzugliedern, weil dies der einzige Weg
wäre, die franzöſiſchen Sympathien, die in Lothringen noch vor
handen ſeien, reſtlos zu überwinden. Wie ſtark dieſe genann
ten Parteien in Lothringen ſind, iſt allerdings eine nicht bean:
wortete Frage.

Die Haftpflicht der Poſt. Abg. Schulz Erfurt hat in
Reichstag folgende Anfrage eingevracht: „Nach dem vom Kriengs
miniſterium erlaſſenen Vorſchriften über den Privat Paket un
Privat Güter Verkehr bei den Militärpavet Depots wird ein
Haftung für den Verluſt oder die Beſchädigung von Priva
ſendungen nach oder vom Felde her, die über die Milttärpake
ämter gegangen ſind, nicht übernommen. Nach einem zu mein

2 8 r z z z 991Kenntnis gelangten Fall entzieht ſich die Poſt unter Berufing
auf dieſe tricgeminiſterielle Vorſchrift auch dann der Schaden
erſatzpflicht, wenn das Pakt nachgewieſenermaßen innerhalb de
Deutſchen Reiches verlcoeengegangen iſt.“ An den Reichakan sie
wird die Frage gerichtet, was er gegenüber dieſer ungerechtfer
tigten Zurückſetzung heeresdienſtpflichtiger Staatsvürger zu n

edenke.g S kTakdkaNeue Grundſätze für die Löſchung von Diſziplinarſtrafen.
Eine Nachrichtenſtelle meldet: Die in den Perſonalgkten (Perſo-
nalbogen) und Standesliſten der Beamten, Unterbeamten und
Poſtillione befindlichen Verfügungen (Verhandlungen) und Ver-
merke über Diſziplinarſtrafen ſind mit einem Löſchungsvermer
zu verſehen, wenn der Beamte ſeit der Feſtſetzung der Strofe
während einer Bewährungsfriſt die Pflichten ſeines Amtes zu
friedenſtellend erfüllt hat. Bewährungsfriſt beträgt bei
Warnungen, Verweiſen und Geldſtrafen bis zu 30 Mark 5 Jahre,
bei ſonſtigen Diſziplinarſtrafen 10 Jahre. Mit Löſchungsver-
merk verſehene Strafen ſollen den Beamten nicht mehr zum Vor
wurf gereichen und in Berichten an vorgeſetzte Behörden ſowie
bei Auskunftserteilungen nicht erwähnt werden. Bei Bewertung
der vorher verhängten Diſziplinarſtrafen iſt auch ohne förmliche
Löſchungsvermerke nach vorſtehenden Beſtimmungen ſinngemäß
zu verfahren. Jn die Perfonalakten (Perſonalbogen) eines Be
amten ſollen für ihn ungünſtige Tatſachen (Vorſomnmniſſe)
nicht Urteile nur nach Anhörung des Beamten eingetragen
werden. Deſſen Aeußerung iſt der Eintragung beizufügen.

Verdorbene Flachsvorräte. Jn einer Anfvage des Abgeord
neten Hubrich (Falkenberg) war behauptet worden, daß bei den
ſchleſiſchen Flachswerken in Kaundorf große Mengen Flach-
ſtroh kaputtgegangen ſeien. Jn der Antwort, die jetzt vorliegi,
wird dieſe Tatſache mit gewiſſen Einſchränkungen zugegeben. E
wird behauptet, daß es nicht möglich geweſen ſei, die erforder-
lichen Scheunenbauten rechtzeitig fertigzuſtellen, ſo daß insge
ſamt zirka 59 Doppelgzentner Flachs verdorben ſind. Die Firma
ſoll angeblich keinerlei Schuld treffen.

Wucherer und Getreideſchieber. Nach zweitägiger Verhand
lungsdauer iſt vor der Straffammer in Poſen der Strafprozeß
gegen die Gebrüder Galinſti, die ſich wegen umfangreicher Ge-
treideſchiebungen zu verantworten hatten, zu Ende ge-
führt worden. Die Strafkammer verurteilte den Kaufmann
Theodor Galinfti zu einer Gefängnisſtrafe von drei
Monaten, zu einer Geldſtrafe von 114 548' Mark und
ſprach ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
5 Jahren ab. Sein Bruder, der Rittergutsbeſitzer
Theophil Galinſti, erhielt eine Geldſtrafe von 10 500 Mark.
Dieſelbe Strafkammer verurteilte den Brenner Maryan Za-
brocki aus Swadzim wegen Kriegswuchers zu 21800 Mark
und zu zwei Monaten Gefängnis. Der Geſchäftsführer
der Rolnikgenoſfenſchaft in Koſtſchin, Waſiek, erhielt wegen Ge
treideſchiebungen eine Geldſtrafe von 13000 Mark und
2 Wochen Gefängnis. Der ſchon wegen Betrugs vorbeſtrafte
Kaufmann Chriſtian Röber aus Freiberg verkaufte der Geſchäfts
führerin einer Dresdner Volksküche 4100 Zentner Mehl zu
je 400 Mark, obwohl der Einkaufspreis nur 40 Mark geweſen
war. Dabei handelte es ſich nicht einmal um Speiſemehl, ſondern
um Kleiſtermehl. Das Dresdner Landgericht verurteilte einem
Privattelegramm zufolge Röber zu 28 Jahren Gefängnis
und 5 Jahren Ehrverluſt. 26 000 Mark konnten noch beſchlag-
nahmt und der Volksküche zurückgegeben werden. Die Straf-
tanimer in Konitz verurteilte den Rittergutsbeſitzer
Johann Thiel aus Bialowiez wegen Höchſtpreisüberſchreitung
beim Vertauf von Gerſie zu 6040 Mark Geldſtrafe
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Aboyd George vor dem Unterhans

W. T. B. London, 19. November. (Reutermeldung.)
Unterhaus Mit Bezug auf die Rede Lloyd Georges
in Paris ſagte Asquith, er wolle zwar jeden unnötigen
Streit vermeiden, doch würde er gegen ſeine Pflicht verſtoßen,
wenn er dieſe Rede außer acht ließe. Asquith drückte Zweifel
darüber aus, ob ein Rat in Verſailles im letzten März die Lage
in Rußland beeinflußt haven würde. Er fragte, ob es nicht
Tatſache ſei, daß bis zum Vorabend des deutſchen Angriffs gegen
Jtalien Cadorna darauf vertraut habe, daß er den Triumph
über ihn davontragen werde. Bezüglich andrer Stellen in der
Rede ſagte Asquith, Lloyd George habe zu verſtehen gegeben, daß
britiſche Tapferkeit und

britiſches Blut verſchwender

worden ſeien, während ſie in ſtrategiſcher Hinſicht anderswo beſſer
hätten verwendet werden können. Er zweifle, ob irgendein Rat
der Alliierten ſich in eine der beiden großen Offenſiven im Weſten

eingemiſcht haben würde. Zum Schluſſe ſeiner Rede betonte
Asquith inmitten von Beifall die Bedeutung der britiſchen Mit-
wirkung am Kriege.

Jn ſeiner Antwort auf die Rede Asquiths erklärte
Lloyd George, daß ſeine Ausſtellungen an dem, was ge
ſchehen ſei, ſich nicht gegen irgendeinen Generalſtab oder Höchſt
tommandierenden der engliſchen oder einer andern Armee ge-
richtet hätten. Er hätte nur eine gewiſſe Beleuchtung des Um-
ſtandes geben wollen, daß der

Mangel an Zuſammenarbeit
vei den Alliierten ein Unglück zur Folge gehabt hätte. Man habe
dies für den Verſuch eines Ziviliſten erklärt, ſich in die Angelegen-
heiten des Militärs zu miſchen, aber das ſei ſchon von Kitchener
und im Juni dieſes Jahres vorgeſchlagen worden. Der Plan be-
treffend die gemeinſame Leitung ſei gefaßt worden bei der Tagung
der Generalſtabschefs, bei welchen England, Frankreich und Jta-
lien vertreten geweſen feien. Der

Ernennung eines Generaliſſimue

habe er ſich aufs äußerſte widerſetzt. Dieſe würde keinen
Nutzen ſchaffen, im Gegenteil Reibungen bewirken.

Auf Asquiths Fragen wegen der italieniſchen Front und
was Cadorna geſagt habe, ſei ſchwer zu antworten. Man
tönnte ſehr viel ſagen darüber, was Cadorna geſagt hat und
darüber, wie man in England denke. England ſei für die
italieniſche Front nicht verantwortlich. Die eng-
liſche Regierung habe mancherlei gewußt, geglaubt oder vermutet,
und die italieniſche Regierung habe einiges davon gewußt. Aber
Sir William Robertſon habe die Angelegenheiten in betreff einer
andern Front als der engliſchen nicht mit Nachdruck betreiben
können. Hätte es jedoch den gemeinſamen Rat in Verſailles ge-
geben, ſo hätte Robertſon ſeine Anſichten mit Hilfe der Vertreter
der Regierung nachdrücklich vertreten können und würde ihnen
ſo Beachtung verſchafft haben.

„Die italieniſche Front'“, ſagte Lloyd George, „iſt von
Wichtigkeit für unſre Front. An der italieniſchen Front
hat ein Zuſammenbruch ſtattgefunden und wir ſind dort-

hin geeilt, die Franzoſen ebenſo, um dieſes Unglück wieder gut-
zumachen.“

Hier bricht das Telegramm ab. Es wird nur noch hinzuge-
fügt, daß noch eine Anzahl Redner geſprochen haben und daß dann,

die Debatte geſchloſſen wurde. Man wird den ausführlichen Be
richt abwarten müſſen, bevor man ſich ein Urteil bilden kann.
Vorläufig ſei nur darauf aufmerkſam gemacht, daß der engliſche
Premierminiſter ſeine Spitzen gegen Jtalien und die
italieniſche Kriegführung verſtärkt hat. Das wird die Span-
nung verſtärken und die künftige Zuſammenarbeit erſchweren.

W. T. B. Großes Hanptquartier, 20. No-vember 1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Der Artilleriekampf in Flandern nahm geſtern nach
mittag vom Honthoulſter Walde bis Zandvoorde bedentend
zu und hielt auch die Nacht über mit nuverminderter Heftig
keit an. Starkes Zerſtörungsfeuer lag auf dem Kampfgebiet
bei Poelcapelle und Pasſchendaele.

Auch im Artois beiderſeits der Scarpe, bei Bullecourt
und Queéant lebte die Gefechtstätigkeit anf. Feindliche Auf
klärnngsabteilungen wurden im Nahkampf zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nördlich von Soiſſons und anf dem öſtlichen

Maasufer war das Feuer gegen die Vortage erheblich
geſteigert. Jhm folgte gegen den Chaumewald der
Augriff eines franzöſiſchen Bataillons es wurde mit
ſchweren Verluſten und unter Einbuße von Gefangenen
abgewieſen. Unſer Vernichtungsfeuer zerſchlug den noch
mehrfach am Abend zur Wiederholung der Angriffe ſich
rüſtenden Feind in ſeiner Bereitſtellung.
Unternehmungen eigner Abteilungen nördlich und öſt

lich von Verdun hatten Erfolg.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Keine größern Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front.
Auf dem weſtlichen Vardarufer drangen bulga-

riſche Stoßtrupps in die franzöſiſchen Gräben ein und
machten Gefangene.

Jtalieniſche Front.
Starke Gegenangriffe der Jtalieuer gegen

dte von uns eroberten Stellungen am Rordhang des
Monte Tomba führten geſtern zu erbitterten Kämpfen.
Das Feuer nnfrer Artillerie und Maſchinengewehre lichtete
die Reihen des in dichten Haufen anſtürmenden Feindes
die Jnfanterie warf ihn in ſeine Ausgangsſtellungen zurück.
Starkes Feuer hält in dieſem Kampfabſchnitt an.

An der untern Piave nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.

den Monte Zunho.

Guglſcher Durchbruchsverſum.

W. T. B.
(Amtlich.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern lebte das Fener von Mittag an bei Dix
mude und vom Honthonulſter Wald bis Becelgere auf.
Zwiſchen Poelcapelle und Pasſchendaele nahm es auch geſtern
wieder große Heftigkeit an.

Geſteigerter Feuerwirkung an mehreren Stellen im
Artovis folgten feindliche Erkundungsvorſtöße, die abgewieſen
wurden.

Zwiſchen Arras und St. -Quentin leitete ſtarker Ar.
tilleriekampf engliſche Angriffe ein, deren Hauptſtoß zwi
ſchen den von Bapaume und Péronne auf Cambrai führenden
Straßen angeſetzt war. Während dieſer den Durchbrug
unſrer Stellungen in Richtung auf Cambrai erſtrebte,
hatten die nördlich und füdlich vom Hauptkampffeld auf Rien-
court und Vandhuille geführten Nebenangriffe örtlich begrenzte
Ziele. Zwiſchen Fontaine les-Croiſilles und Riencsurt konnte
der Gegner nicht über unfre vorderſte Linie hinaus vordringen.

Auf dem Hauptangriffsfeld gelang es dem Feind, unter
dem Schutze zahlreicher Panzerkraftwagen Gelände zu ge-
winnen. Unſre Reſerven fingen den Stoß in rückwärtigen
Stellungen auf.

Die in der Kampfzone gelegenen Ortſchaften, unter ihnen
Graincourt und Marcoing, blieben dem Feinde. Teile
des in der Stellung eingebauten Materials gingen verloren.

Großes Hauptquartier, 21. November
1917.

Südlich von Vandhuille brach der Angriff einer eng-
liſchen Brigade verkuſtreich zuſammen.

Bei und füdlich von St.-Quentin war der Artillerie- und
Minenwerferkampf zeitweilig geſteigert. Ein am Abend nördlich
von Algincourt erfolgender Vorſtoß der Franzoſen wurde
abgewieſen.

Das ſcharfe Fener in den Kampfabſchnitten hielt bis Mitter-
nacht an und ließ dann nach. Heute früh hat es bei Riencourt
erneut in großer Stärte begonnen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Erhöhte Gefechtstätigkeit nordweſtlich von Pinon und öſtlich

von Craonne.
Auf dem öſtlichen Magasn fer lebte das Feuer nach

Abwehr eines franzöſiſchen Vorſtoßes in den Morgenſtunden am
Chaunmewald tagsüber nicht mehr auf.

Deſtlicher Kriegsſchauplatz

mazedoniſche Front.
Keine gröſtern Kampfhandlungen.

Jtalieniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

und

Roſi Jurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(18. Fortſetzung. Nachdruck verboten

Unter ſolchen Beſchäftigungen und überall, wo er als
Menſch oder Geiſtlicher dazu Gelegenheit hatte, mit Rat
und Tat wohltätig eingreifend lebte er ſo hin. Aeußerlich
ſtets ruhig und gefaßt, konnte er doch den großen Fehlſchlag
ſeiner ſchönſten Lebenshoffnung nimmer verwinden, ſo
wenig als er die Nachwehen dieſes Fehlſchlags aus ſeinen
Zügen zu wiſchen vermochte. Es war doch immer etwas
Störendes da, ein Stachel, den die Zeit wohl einigermaßen
ſtumpfte, aber nicht vernichtete. Er vermied es, wo er,
ohne auffällig zu werden, konnte, Roſi Zurflüh zu ſehen;
denn ſo oft er ſie ſah, flüſterte es ſchmerzlich in ſeiner Seele:
„Oh, wie glücklich hätteſt du werden können!“ Und wenn
vollends die junge Frau, in der Zwihl oder wo ſie ſonſt
ſich gelegentlich trafen, in ihrer freundlichen Art mit ihm
ſprach oder ihn gar ſcherzend fragte, ob denn die Gemeinde
noch lange ohne eine Frau Pfarrerin ſein ſollte, dann kamen
finſtere Stunden und Tage über ihn, Tage, wo ihm das
Herz in Galle ſchwamm, Himmel und Erde, die Menſchen
und das eigne Selbſt ihm verleidet waren. Dann trieb
es ihn in die ödeſten Wildniſſe des Gebirges hinauf, als
müßte er, dem düſteren Helden Byrons gleich, ſein ge-
heimes Weh den Gletſcherwinden preisgeben. Das Rütli
hatte er noch nie betreten, obgleich der Ruodi es gern ge-
ſehen hätte, weil ſich mit dem geiſtlichen Herrn gar ſo
„unterhaltlich ſprächlen“ ließ. Einmal aber konnte er doch
nicht wohl umhin, in das Haus im Bödeli zu gehen. Näm-
lich bei einer Begegnung mit der Roſi in ihrem väterlichen
Hauſe, wohin den Pfarrer häufige Amtsgänge führten, und
zwar nicht immer die angenehmſten pflichttreue Land-
geiſtliche, die mit protzigen Dorfmagnaten zu verhandeln
haben, beſonders in Armenſachen, wiſſen davon zu er-
zählen alſo die junge ſchöne Frau lud den Pfarrer ein-
mal zu einem „Familienanlaß“ ein, zur Feier ihres zwei-
undzwanzigſten Geburtstags, die im Rütli von der Familie
begangen werden ſollte. Er konnte die Einladung nicht
wohl ablehnen, obgleich er es gern getan hätte. Er ver-
ſuchte es auch, aber während er ſich anſchickte, ſeine Ent
ſchuldigung vorzubringen, ſahen ihn Roſis Augen mit ſo
viel Herzensgüte an, daß er es nicht über ſich brachte, ihr
zuwiderzuhandeln. So ſagte er denn ja ſtatt nein.

Die gute, harmloſe Roſi! Jhre großen Kornblumen-
augen blickten doch ſonſt klar und verſtändig in die Welt,
aber in betreff der Gefühle des Pfarrers für ſie waren dieſe
Augen wie blind. Sie hatte in der Unſchuld ihres Herzens
keine Ahnung davon, daß ſie die „Königin“ Milders geweſen
war und noch war. Es iſt freilich eine der gewagteſtenBehaup-

tungen, zu ſagen, es gebe ein Mädchen oder eine grau,
welche die innige, wenn auch noch ſo ſtumme und zurück

haltende Neigung eines Mannes für fie
gemerkt hätte. Aber trotzdem,
Weſen, nicht viele allerdings, aber es gibt welche, derenSeele und Augen von dem Bilde deſſen, den ſie lieben,

ſo voll ſind, daß ein zweites keinen Platz darin findet, nicht
den allerkleinſten. Solche Frauen bewahren die Jungfräu-
lichkeit der Soele, die mädchenhafte Unbefangenheit auch
in der Ehe. Die Einſicht in ſolche Frauengemüter hat
jenen großen Malern den Pinſel geführt, die Madonnen
ſchufen, die mit dem vollen Ausdruck der Jungfrauſchaft
auf den göttlichen Säugling an ihrer Bruſt niederblicken.

Der arme Pfarrer hatte am folgenden Tage einen
ſchweren Abend im Rütli durchzumachen. Er mußte mit
anſehen, wie glücklich der Ruodi war, mit anſehen, wie
Roſi, weit entfernt von jener Zurſchauſtellung von Zärt-
lichkeit vor Zeugen, welche die Taktloſigkeit junger Ehe-
leute leider nicht immer vermeidet, dennoch eigentlich nur
für ihren Gatten da war. Eine brennende Eiferſucht wan-
delte ihn an, und es half wenig, daß er ſich die Torheit
dieſer Regung in ihrem ganzen Umfang klar machte. Um
ſich aus dem quälenden Gedränge ſeiner Gefühle zu retten,
zwang er ſich zuletzt, recht angelegentlich mit dem neben
ihm ſitzenden Vreneli zu plaudern, und es fiel ihm dabei
nicht im entfernteſten ein, zu bemerken, daß die ſchönen
Augen ſeiner Nachbarin frendig aufleuchteten. Der Roſi
entging es nicht, daß die Schweſter heute ſo munter war
und ſo herzlich lachte wie ſeit lange nicht mehr, und wenn
ſie das traulich mitſammen plaudernde Paar anſah, lächelte
ſie ſtillvergnügt. Sie hätte wenig Urſache dazu gehabt,
wenn ſie ein paar Stunden darauf den heimgekehrten
Milder in ſeiner Studierſtube geſehen haben würde, wo er
bis ſpät in die Nacht ruhelos auf und ab ging. Er hatte
noch nie einen ſolchen Ueberdruß am Leben empfunden.
Jener Dämon, der uns in Stunden herbſter Prüfung zu
flüſtert: „Was biſt du für ein feiger Tor, daß du das alles
länger tragen magſt!“ wiſperte auch ihm ins Ohr. Zum
Glück war der Pfarrer ein Mann, dem es groß erſchien,
wie Demoſthenes und Kato, aber klein, wie Werther und
Ortis zu ſterben.

Eine zufällige Wendung des Geſprächs hatte es an
dieſem Abend gefügt, daß die Rede auf das anrüchige Ehe-
paar in der Höllenſchwärz kam, und ſo erinnerte man ſich
auch wieder einmal des Schwarzelſis, mit dem s Vreneli
in die Schule gegangen und „b'hört“ worden war. Das
wilde Kind war verſchwunden, ſeit es damals, an Roſis
Hochzeitsmorgen, einen ſo wunderlichen Abſchied von Milder
genommen ſpurlos verſchwunden. Der Pfarrer war
zwar, bevor er ſich an jenem Tage zum Brautmahl in die
Zwihl begab, nach der Höllenſchwärz gegangen und hatte
den Strobelchäpi und ſein Weib tüchtig „abkapitelt“, daß
ſie auf ihr Kind nicht beſſer achtgegeben. Aber die Leute
hatten das Abkapiteln nicht minder gleichgültig aufgenom-
men als die Nachricht, daß Elſi in die weite Welt gelaufen.

fahrelang nicht
es gibt ſolche weibliche

Der Strobelchäpi meinte, das wunderfitzig Närrli würde
ſchon von ſelber wiederkommen, wenn es ihm draußen unter
den Leuten ſchlecht ginge, und die Strobelbäbi ſagte mit
Faſſung, es ſei gar nicht verwunderli, daß s Elſi ſich auf
und davon gemacht. Was hätt es denn da in der Höllen-
ſchwärz hocken bleiben ſollen? Es hätt ja doch nie ein
Windgellener Gotſchem ihr Töchterli zum Weib genommen.
Und 's Elſi ſei ein verflirt kochem Schikſel, das gut liſamen
und kesfajemen könne und zu was Beſſerem da ſei, als all
ſein Lebtag Haferſuppe und Knollen zu eſſen. Nein, nein,
ſie habe gar keine Mooren für das Elſi. Das werde ſich
ſchon forthelfen können in der Welt, und ſicherlich in keine
Miſemaſchinne geraten. Als dann der gute Pfarrer dieſer
zigeuneriſchen Lebensphiloſophie und dieſem Rotwelſch
gegenüber den ſittlichen Geſichtspunkt betonte und die Ge-
fahren andeutete, den ein ſo junges, leichtſinniges und un-
erfahrenes Mädchen in der Welt ausgeſetzt ſei, gab ihm
die würdige Mutter die tröſtliche Verſicherung, 's Elſi ſei
gar nicht ſo unerfahren, wie er glaube, 's Elſi ſei kein
ſchlimiil Gambes, es werde ſich nicht mit Zores einlafſen,
und was ſeine Tugend angehe, oh, da brauche der Herr
Gallach keine Sorge zu haben. 's Elſi ſei viel zu gewitzt,
als daß es ſich nur ſo mir nichts, dir nichts zur Nafkine
machen ließe. Gegen dieſe mütterliche Ueberzeugung
war nicht aufzukommen, und es blieb dem gewifſenhaften
Pfarrer nichts andres übrig, als von Amts wegen die
Bezirkspolizei aufzufordern, den Flüchtling im Betretungs-
fall anzuhalten und heim zu liefern. Dieſe Maßregel kam
aber zu ſpät. Elſit war zurzeit ſchon über alle Berge und
hatte die Polizei der Mühe enthoben, ſich mit ihr zu be-
ſchäftigen. Wohin ſie geraten und was aus ihr geworden,

hatte darüber nicht einmal Vermutungen. Doch ja,
das ehrſame Bartbibbeli wollte allerlei über dieſen Kaſus
wiſſen. Hatte doch das Schwarzelſi nach ſeinem Verſchwin-
den vierzehn Tage oder gar drei Wochen lang einen ſtehen-
den Artikel auf den Blättern, will ſagen auf der Zunge
der Zytig vo Windgellen ausgemacht, bis es durch eine
Fatalität „abg'löſt“ wurde, die des Grüblibauers Hans
Heiri begegnete, indem er beim Kiltgang von einer Holz-
beige fiel und den Arm brach. Tatſache war aber, daß
weder damals noch ſpäter weder 's Bibbeli, die allwiſſende
Schöne von fünfzig und etlichen Jahren, noch ſonſt jemand
etwas vom Elſi wußte. Auch das würdige Eehepaar in der
Höllenſchwärz nicht und, die Wahrheit zu ſagen, es küm-
merte ſich wenig darum. Hatte doch 's Strobelbäbi, als es,
wenige Tage vor der erwähnten geſelligen Zuſammenkunft
im Rütli, bei einer zufälligen Begegnung von dem Pfarrer
gefragt worden, ob denn Elſi nie geſchrieben, beim Nach-
hauſekommen weiter nichts zum Strobelchäpi geſagt als:
„Was geht's den Gallach an, ob das Schikſel gekesfajemet

nicht? Die Schwarzfärber miſien doch ihre
nörre in jede Maſſenmaite ſtecken.

Fortſetzung folgt.

un
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Halle und Saalkreis.
Halle, 22. November 1917.

Die vaterländiſche Propaganda.
Das Frühſchoppenkonzert der Vaterländiſchen vom Sonntag

torinittag hat auch der alldeutſch-konſervativen „Halleſchen Zei
tung“, dem Propaganda Organ der Vaterländiſchen, einige Ar-
beit werurſad Wenigſtens war ſie die ganze Woche vorher jeden
Tag daran, ihre Leſer auf die bevorſtehende Veranſtaltung ſozu-

gen geiſtig einzuſtellen, außerdem aber auch die übrige Oeffent-
hkeit, ſoweit das Halleſche Blatt an dieſe herankommt, vornehm-
ch gegen die friedens freundliche Reichstagsmehrheit aufzuput

ſchen. Wie das mm einzelnen geſchah, darüber ſeien einige kleine
Proben gegeben.

ſe

lir
li

Gleich am Anfang der Woche brachte dieſes alldeutſch-kon-
ſervative, vaterlandsparteiliche Propaganda-Organ einen Artikel,
in dem angebliche Aeußerungen eines „alten Deutſchamerikaners“
über die Reichst agemeh heit wiedergegeben wurden. Darin warf

man jenen Volksvertretern folgende Lieblichkeiten an den Kopf:
doklrinär verbobrt, ſogenannte Reichstagsmehrheit, politiſche
Eſelei allererſter Ordnung. verbohrte Reichs:agemehrheit, Wil-

ſich d e beſſern Helfershelfer denken, Schbeidemann,
SrsLerger und Payer haben nichts Eiligeres zu tun, als dem
Wunſche des Schulmeiſters im Weißen Hauſe zu Waſhington
gehorſam zu folgen, politiſche Verrannkbeit dieſer Reichstags-
mehrheit, man ſollte eine ſolche Borniertheit nicht für möglich
halten. der Englandknecht Brantin g bei uns jauchzt und grunzt
vor Vergnügen über die Dummheit dieſer Reichstagsmehrheit

d

O

n kann

t Amſterdam ſchöpft die deutſchfeindliche Richtung alle Nah
rung nur aus dem Verhalten der Rerchstagsmehrheit, was (den
Engländer und Amerikanern) auf den Schlachtfeldern nicht ge-
lingt. muß durch dieſe Reichétagsmebrhbeit gelingen, klägliche
Kirchturmspolititer.

Dabei paſſiert aber dieſem Blatte der Schnitzer, daß es jenen
ollen ehrlichen Deutſchamerikaner ſagen läßt: ihn ärgern „die
durch und durch deutſche Richtung der i er Reichstagsmehr-
heit“, womit es zwar über die Mehrheit nur die Wahrheit ſagt
edoch das direkte Gegenteit durch das Wort „undeutſch“ ſagen

J J J. d F7 3ſintemalen gleich Vinterher Tirpitz und die Vaterlands-
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D. J F.Den Schluß der Woche
vaterlandsparteiliche Propaganda
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e Genoſſen nun ernſtharnt ſich um die Erhaltung des
Völkerfriedens bemühen würden; denn meiner Neinung narhalte es für die internationalen Cenoiſen ein leichtes ſein
eine Bewegung hervorzurufen, deren Ziel die Srbaltung desVölkerfrieden- s war. Aber es kam ander

7 7 f 9 n 9 da 9 wag 9 7Und nun ſollte man mei er würde ſeine Freude darüber aus

dr n t S 5 997drücken, daß es nian ſo weit getommen iſt, nicht ſo weit kommenfonme, andernfalls wäre ja von vornherein eine Kataſtrophe da

geweſen. Aber nein:
Nicht nur, daß die Sozialdemotraten wicht im geringſten

einen Schritt dazu taten, um den Völkerfrieden zu erhalten,
nein im Gegenteil.

Die „internationalen Genoſſen“ im feindlichen Ausland, ſie
wären „die ärgſten Kriegehetzer“ geweſen. Dieſer gute Man
meint nämlich, die andern hätten eine Revolution anzettel
oder etwas tun ſollen, um den Krieg zu verhindern, den
and alſo mutet er zu, ihr Vaterland im Seiche zu laſſen, undworan We Gegenteit on dem zu tun, was an den deutſchen als

höchſte politiſche Tugend gefeiert wird. Auch eine Konſequenz!
Weiterhin tommt dieſer „Arbeiter“ mit der Redensart:

uch hier ſind es wiede Scheidemann-Genoſſen, welcheuns ächt nur um die Siege e brinnen wollen, ſondern auch
einen für dar deutſche Volt für uns deutſchen Arbeiter
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Blätter in Frankrei
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rade den Kreiſen des Halleſchen h iſervariven vater-
landsparteilichen Propaganda-Organs naheſtehen; und wenn ſiedie Friedensreyolution des Reichstags Seeemeens ſchreien,

dann tun ſie nur genau dasſelbe, was auch die entſprechenden
deutſchen Blätter üben. Die geiſtige Gemeinſchaft iſt in dieſer
Beziehung zwiſchen beiden Lagern viel enger als man gemeinhingaubi ſie rührt einfach deder, daß beide von der Friedensrefolu-
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über

tion des Reichslags ein Erſchlaffen des Kriegswillens ihrer Völ-
ter fürchten. Deshalb auch das zemeinſome Wüten darüber. Das
teweiſt aber wiederum, wie gut die Friedensreſolution der Reichs-

tage geſeſſen hat. Jm übrigen ſtehen d her nd

lichen Stimmen auch genug andre gegenüber, genau ſo wie Sei
uns. Und ſie werden wir einmal in Ausleſe bringen, womit heute
der Anfang gemacht ſei.

De Friedensreſolution des Reichstags

Notwendige Ergänzungen zu alldentſch- konſervativ vater-
landésparteilichen Zitiernungen von Preſſeſtimmen des feind-

lichen Auslandes.
Weſtminſter Gazette“ (vom 20. Juli 19175.

„Jm allgemeinen ſei die ſchroffe Haltung Deutſchlands ge-
mildert, auch der Kanzler ſtimme der gemäßigteren Friedens
formel zu, wenn er auch Wendungen brauche, nach denen eine
Auslegung der Kriegsziele im Sinne der Rechten- Parteien mög-
lich bleihe. Wichtig ſei, daß für dieſe Formel eine Mehrheit
vorhanden ſei, und daß Zentrum und Sozialdemokratie zuſam-
mengebracht ſeien, um die Regierung zur Erklärung zu zwingen,
daß ihre Kriegéziele innerhalb der Grenzen der Entſchließung er
reicht werden könnten. Ein etwa im Frieden einſetzender Wirt-
ſchaftetrieg würde zu einer Kataſtrophe führen. Ob dieſe aber
eintreten werde, hänge davon abh, ob der Krieg eine Löſung im an-
geblichen Sinne von Dr. Michaelis bringen werde. Die Verſuche
zur Demokratiſierung Deutſchlands könnten nur fördernd auf
dem Wege zu dieſem Ziele wirken.“

„Daily Chronickle“ (vom 21. Jnli 1917)
„Hoffnungsvoller als die Reichskanzlerrede iſt die Annahme

der Reichstagsentſchliefßung. Sie enthält zwar keinen Hinweis
auf die Wiedergutmachung böſen Unrechts, gibt aber unzweifelhaft
Ausblicke auf ein mögliches Uebereinkommen im Wege von Ver-
handlungen. Unſre Schwierigkeit liegt darin, dies mit der
Sprache des Reichskanzlers in Eintlang zu bringen.

Ausbanu des ſtädtiſchen Arbeitsamts.
Die Stadtverordneten haben am Montag beſchloſſen. die Stelle

des Geſchäftsführers des ſtädtiſchen Arbeitsamts mit Wirkung vom
t. Aprik 1918 ab in eine ſolche mit B eamteneigenſchaft umzuwandeln
und mit einem Gehalt von 1500 Mark, ſteigend von 3 zu 3 Jahren
um 500 Mart vis zum Höchſtgehalt von 6500 Mark, auszuſtatten.
Damit iſt ein weiterer Schritt zum Ausbau des ſtädtiſchen Arbeiteamts
getan worden.

Bei der Uebernahme des dem Verein für Volkswohlfrüher von
geführten Arbettsnachweiſes in ſtädtiſche Verwaltung am April 1914
lag die Führung der Geſchäfte in den Händen des Direktors des
Statiſtiſchen Amte, Profeſſor Dr. Wolff. Es zeigte ſich aber ſofort,
daß die Beſtellung eines beſondern Geſchäftsführers unumgänglich not-

Als
der aber ſchon

gezogen und daun nach für
nachweisverdandes in Weſtpreuße

97 w W dwurde Dr. Wagner-Roemmich
Oktober 1975 ſeinen Di

hältnismäßig kurze

ſolcher wurde
Anfang
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wendi u tuar.
berufen

rzum 1. Juli 1914 Creutzberg

Au RrienAuguſt 1914 zum Sdienſt ein-
it zum Geſchäftofuhrer des Arbeits-
gewählt wurde. Als RuchfolgerGeſchät tsfuhrer beſtellt, der am

Aber auch dieſer war nur ver-
ſchied bereits am 9. Tezember 1916

an
l uſt antrat.

Jeit hier tatig. Er
infolge einer Wahl zum Geſchäftsführer des Plrheitsnachweiſes der
Stadt Breslau aus, fo daß eine abermalige Nubefſetzung der Stelle
notwendig wurde.

Dr. Holz
Der häufi

ſchen Arbeitsamts außerordentlich bedauerlich.
iſt es, um eine wirtlich er'prießliche
weſentlich, daß der Jnhaber möglichſt lange
nuß die Verhaltniſſe des Arbeitsmarttes, die
der Jnduſtrie, des Gewerbes genun
Kenntnis kann er ſich aher nur verſchaffen. wenn er längere Zeit hier
verble ſo mit den örtlichen Verhältniſſen vertraut wird und ſich das
unbedingt nowendige Maß von Erfahrungen aneignet. Nur dann fann
aber auch eine wirklich intenſive und erfolgreiche Tätigkeit auf dem weit-
ver weigten Gebiete der Arbeitsvermiltlung geleiſtet werden. Der ſchnellegaang des Dr. zner-Roemmich iſt in der Hauptig we, wenn nicht

allein. auf die verhältnismäßig geringe Beſoldung und daranf zurückzuführen. daß der Geſchäftsführer des Arbeitsamts nur auf f Privan-

dienſtvertrag angeſtellt iſt. Aus dieſen beiden Gründen betrachten die
Inhaber der Stelle dieſe faſt ſtets nur als v während
s dringend notwendig iſt, daß ſie die en tunlichſt als Lebensſtelle

anſechen. Bet der honen Bedeuntung, die der Arbertsverm ittinng in

Auf den Voſten des Geſchäftsführers wurde nun
berufen, der Ende Dezember 1916 ſein Amt antrat.Feee ſel iſt im Intereſſe der Entwicklung des ſrädti-

Grade für dieſe Stelle
Tätigkeit entfalten zu können
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unſerm geſamten wirtſchaftlichen Vetriebe Futonnn und die ſich gerade

nach der Veendigung des Krieges betonders zeigen wird. iſt es notwendig,
den Geſchäftsführer des Arbeitsamts möglichſt kange Zeit zu hatten.
Dies iſt aber nur möglich, wenn die Stelle in eine Beamtenſtelle
umgeſtaltelit und mit einem ausreichenden Einkommen dotiert wird.
Aus dieſem Grunde wurde entſprechend beſchloſſen.

jentgen Lebens
nachträ lich

Zum Aepfelvertauf ſei demerki, daß die
mittelſcheine die Utsher noch nicht vbeltefert werden lo
noch beltefert werden.

Papiermangel und religiöſe Sonntagsblätter. Auf eine
Anfrage des Abgeordneten in der betont wurde, daß den
religiöſen Sonntagsblättern beſondre Schwierigkeiten in der Veſchaffu g

7 iS cdhulent urg,

von Druckpapier gemacht werden. wurde vom Rieichsamt des Innern
folgendes geantwortet: Es werde zwar die hohe Bedeutung. die die
Svnntagsblätter für werte Kreiſe der Bevölkerung haben, keineswegs
vertannt, es ſei jedoch nicht möglich, ſie grundſätzlich als Tages-
zeitungen anzuerkennen, weil ihr Jnhalt in vielen Fällen völlig oder
überwiegend andrer Art ware als der der Tageszeitungen.

Von der Straße. Jn der Merſeburger Straße ſtieß einStadtbahnwagen mit einem Laſtgeſchirr zuſammen. Durch den

Anpralt urd Geſchirr füarer vom Wagen geſchleudert, ohnejedoch Schaden zu nehmen. rd und Geſchirr wurden leicht Le
ſchädigt Die Schuld an dem Juſammenſtoß trifft den Motor
vagenführ C Geſchirrführer fiel an der Neuen Prome
nade beim EDntleeren eines Abfuhrwagens den Kannalſhacht,
ohne anſcheinend W tzungen davonzutragen. Durch die Feue-r
wehr wurde er aus ſeiner Lage befreit. Ein als geſtohlen ge
meldetes Fuhrwert wurde in der Trothaer Straße von einem
Polizeibegmten angehalten und ſpäter von dem auswärts woh,
nenden Beſitzer abgehol

Abgejagte Diebsbeute. Während einer der letzten Nächte
wurden in der Gr. Bru r raße drei Männer geſtellt, von
denen einer einen gefüllten Ruckſack und einer ein Paket trug.Als ſie ſich in die Enge etrieden ſahen, flüchteten ſie unter Zu-
rücklaſſung des Ruckſe acks, in dem ſich acht friſch geſchlachtete und
ein lebendes Kaninchen befanden. Die Männer enttamen uner-
kannt in der Dunkelheit.

Geſtohlener Ochſe!
Kriegftädt
ſtohlen

T les ſind

Jn der N dacht z um Tien lag iſt invei Lauchſtedt ein rot und weiß Jefle eckter Ochſe ge-
worden. Mitteilungen zur Ermittlung der Täter und des

Kriminalpoltzei zu richten.an c[——J

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Haferflocken. Auf die beſondern Bezugskarten für Kinder und

Jugendliche jede Perſon 1 Pfund. Zugelaſſen ſind am Freitag
vormittags von S bis 12 Uhr die Hrn. 45501-52500, nach
mittags von 2 bis 6 Uhr die Nrn. 5250 l 59000 der Lebens
mittelſcheine in der Talaimntſchule.

Aepfel. Freitag S bis 6 Uhr in den bereits bekanntgegebenen Ge-
ſchäften auf Abſchnitt 115 des Warenbezugsſcheins, jede Verſon
J Pfund. Zugelaſſen ſind die Lebensmittelſcheine 5900! bis
70000.

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Fahrraddiebſtahl. Vor einigen Tagen wurde

auf einer benachbarten Grube ein gebrauchtes Fahrrad, Marke „Göricke“,
im Werte von etwa 100 Mark geſtohlen. Das Rad hat Torpedo-
Freilauf und im Vorderrad gelbe Holzfelgen. Der Dieb iſt unbekannt
entkommen.

Merſeburg. Für den Perſonenverkehr nach Lenna
ſind Montag den 19. November folgende Fahrplanändrungen einge-
treten: Der erſte Nachzug 802 Halle (ab 459 vormittags) Korbetha
(an 554) vertehrt unter der Nummer 812 nur noch zwiſchen Merſe
burg (ab 527) und Korbetha (an 554), und zwar nur werktags. Derzweite Nachzug 802 Halle (ab 509 vormittags Korbetha (an Co
wird bis Weißenfels durchgeführt. Die Ankunft in Weißenfels 623 vor
mitta gs- Zug 820 Halle (719 vormittags) Weißenfels (an S
fällt zwiſchen Korbetha und Weißenfels weg. Zug 813W wirdwerktags zwiſchen Korbetha und Merſeburg wie folgt neu vorgeſehen
Korbetha ab 600 nachmittags Leung ab 618, Merſeburg an 621 nach-
mittags. Zug 821 Zeigenſel e v wie folgt verlegt:
Weißenfels ab 550 nachmittags, Leuna 620 27, Halle an 701.

Sangerhauſen. Reglung der asabgabe. Die in
zwiſch en etwas beſſer gewordene Kohlenbelieferung ermöglicht es, bis
auf weiteres das Gas an nachſtehenden Stunden freizugeben: Von
4 Uhr früh bis 10 Uhr vormittags, von 4 Uhr nachmittags bis 11 Uhr
abends.

Der Landrat erläßt folgende Warnung MehrereGemeinden nnd Gutsbezirke ſind mit der ihnen auf-
gegebenen Kartoffelmengen noch tief im Rückſtand. Zur Vermeidung
von Zwangsmaßnahmen fordere ich die Säumigen zunächſt nochmals
hierdurch auf, die Ablieferung zu beſchleuntgen, damit die Bedarfe-
gemeinden noch vor Eintritt der tälteren Witterung befriedigt werden
tönnen. Jede Verzögerung bringt Geſahren für die Verſorgung der
Schwerſtarbeiter in unſern Jnduſtriegebieten mit ſich, denen zu begegnen
jedermanns Pflicht und Schuldigkeit iſt. Wo ich auch jetzt noch
ungenügende oder zu langſame Lieferung wahrnehne, muß ich mit
aller Strenge gegen die ſäumigen Landwirte und gezebenenfalls
gegen die betreffende Gemeinde vorgehen

Weißenfels. Die Zuckermarken für den Monat
Dezember werden Montag und Dienstag den 26. und 27. No-
vember in der Zzeit von 8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags
auf dem Vorſaal des Rathauſes ausgegeben Montag die Buchſtaben
A bis K, Dienstag L bis Z. Als Ausweis iſt die KRartoffelkarte vor
zulegen. Etwaige Veränderungen in der Perſonen zahl ſind vor der
Entgegennahme der Zuckermarken zu melden. Für Beſuch bis zu
6 Monaten Aufenthalt dürfen Zuckermarken nicht erhoben werden. Die
Dezembermarken beſitzen keine Anhänger und können vom l. Dezember
an bei jedem beliehigen Kleinhändler umgeſetzt werden. Die feſtgeſetzt
Ausgabezeit muß ſtrengſtens eingehalten werden. Eine nachträglich
Anforderung der Zuckermarken im Ernährungsarmmt iſt nicht ſtattyhaft
e

Gemwinnanszug ver 10. Prenßiſch Süddentſchen
(236. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterie

Klaſſe 11, Ziehungstag 20. November 1917

An jede gezogene Nummer ſind zwei gleich vohe Gewinne gefs Ken
und zwar je einer auf die Loſe re nmmer in den beiden

Abteilungen h und z
v mOhne Gewäbr A. Sr.-A. f. Z.) Nachdruck verboten

In der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.
gezogen 2 Gewinne zu 18 600 Mk. 152446

2 Gewinne zu 10000 Mk. 1178s46
6 Gewinne zu 50900 Mk. 147276 168926 171210
88 Gewinne zit 3009 Mk 9572 190e53 225 25923 29056

30941 40954 41051 46344 48355 48635 51384 73329 73954
75516 81203 84019 88000 99896 95029 1158837 1316980
133097 1468768 1683036 175569 179216 188726 192059 193882
196164 3988265 199237 200309 202199 204882 2065017 207544
208625 299581 211566 212520 219955 224394

182 Gewinne zu 1000 Mk. a25 4442 5289 7631 93260
10524 16787 17074 18112 29906 23191 33548 459688 656750
72193 76993 85195 91725 939069 958265 99818 107385 11604603
113319 128868 326908 181006 132240 134792 136949 142832
142869 149820 154235 1665983 158964 158286 163511 164444
166696 167726 170137 170532 173440 174707 176075 179112
182084 185388 187976 189239 190700 190970 199870 200824
200558 200949 201304 209090 210009 218126 217847 2168966
221862 222756 22668e8

210 Gewinne zu 500 Mk. 5400 9791 10171 10622 13917
16950 19750 26341 28602 32080 32166 34709 34843 38177
26008 39410 42412 46062 47400 49164 493765 53001 53684
66606 52200 64500 66868 68921 70683 72407 76921 778896
78301 78686 79904 80174 84944 88439 90875 91954 92373
93243 102419 115272 127825 1268230 128430 129040 129466
131050 131696 134729 136390 139294 140597 1446520 1460687
153385 155670 157451 153892 160498 165533 167623 168227
169117 174051 174558 1756195 177149 184789 184919 186702
137063 187319 187632 1878650 1868541 1902865 19246 194246
1953038 197347 197975 199252 200 22 203087 204689 208981
-0822 206607 2109807 212312 24544 215453 216330 2186020
219979 221293 224021 2279709 229647 231812 233123 238810

Jn der Nachmittags e irhung wurden Gewinne über 240 M.
gezogen: 2 Gewinne zu 10 000 Mk. 96880

5 Gewinne zu 5000 Mk. 1614 81842 151685
62 Gewinne zu 3000 Mk. 8554 22187 22484 25574 2067

56760 58633 78095 88725 95649 99192 1006502 103873
109666 111950 119149 119608 121552 132054 137753 139342
141895 143038 163751 188210 162846 163858 190194 180678
196066 223111

140 Gewinne zu 1000 Mk 1943 1960 2118 2227 60261
12256 14594 19237 19719 28038 34137 49335 40809 44145
4654765 47172 478483 55107 587204 51407 64103 654485 69950
76001 80595 83788 82281 99895 1060482 16059610 1ii6it
117138 122920 130530 122307 141664 142126 143945 144064
148300 149705 152807 254527 154720 154848 159929 185279
173700 179464 184172 185618 186074 189906 191735 192838
194239 194591 195147 202342 202684 205016 206043 212267
2123360 213264 217151 223163 222994 229786 233778

162 Gewinne zu 500 M. 2452 2797 9825 10795 11406
12627 14828 158368 23874 26546 27642 30750 31406 31861

5521 a

g0u62
34893 38746 42896 43325 445883 485210 47205 49186
66907 67407 59711 654324 69092 69661 76856 79809
81456 82317 82809 32976 89169 105129 105416 10886
116937 117881 118282 126805 128033 130563 132034 132096
132495 134255 139267 1489139 149157 180136 151546 165647
157818 166844 170206 171207 171979 179163 179866 183786
186733 186947 187706 188969 189463 1985875 200878 201205
577 204642 204936 207086 2009890 212628 218040 2244096

Stadt Theater. mr S
bevorzugt vom Lande, ſtellt ein

öchraubenfahrik Diemitz.Freitag

Maria Stuart.
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